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Ôo fam in alle allmählich ein ()eimlid)Cï

6d)auet. Slud) bet ^aftor befam einen Ôdjauet.

©et <J3aftor ïjot» jel3t bie ©orte unb tränfte fie

neu mit Hiebe unb trieb bie ©eelen jum Stuf-

fdjtrung.
©ie Ifjänbe bed g'temblingd tagen f)att um

©anbetftab unb tout unb fieberten. @t tag tange

betfunfen — aid toenn niemanb um ifm träte —
nicf)t ©eften, nictjt Reiben — tief bemütig tag et

bot bem Unficßfbaren.

et mifcfjte fid) trieber ben 6d)treiß ab unb

fat) auf 311m fterbenben ©ßtiftud am ttteig — ein

inbtünftigeö, tanged öerfunfenfein — bann be-

treuste et fid) neu — bottenbete feine ßeimlldjen

©orte, fo acßtlod toie et getommen trat, etßob

et fid) eitfertig — fidjeu — unb ging — eilig —
bemütig triebet auf feinen ©anbettoeg.

©d mat triebet ein 6ionnenfttal)l ßeteinge-

fd)lüpft,, efje et ßinaud trat, ©ie Sßorte bed ^3a-

ftotd flangen nun faft fteubig. ©ie (Seelen in

ben 33änfen batten bie Quelle gefpütt. ©et *ßa-

ftot batte bie Quelle gefpütt. ©et gtaue Hanb-

ftreidjer batte bie Quelle angetübtt unb gettun-
fen. JMnet trußte, tratum jet3t bet ^aftot fo

fteubig fpradjj <£d trat ein ©onnenfttaßl bot ibm

betgegangen, unb bet ewig ©udjenbe batte mit

feinem ©anberftecfen an ben 6tein gestagen,

©ie Quelle tann aud) itgenbtro untet il)nen. <£d

trat eine ff'etet in allen. <£in jebet batte bad ©otf
betgeffen. ©et ^aftor batte feine i?itcf)e bet-

geffen. 6ie batten alle eine SMfion: trie im ge-

tobten fianbe, trie trenn einet am Slebeffabtun-

nen gelegen, trie trenn eine boße ÏÏ^au ibm ben

(Simet gereicht, ju trinfen.

Alberik Zwyssig
Sdiöpfer des »Sdhweizerpsatms«

©et ©djöpfer unfeted „Qcbtreijetpfalmd", Sit-

betif gtrbffig, ift in bem einfamen, ibt)llifcf)en

©ötfdjen 23auen am Utnetfee, gegenübet bet

Slsenftraße, am 17. Stobember 1808 311t ©elf
getommen! <£t trat bad britte ffinb feinet ©Item

unb mutbe auf ben Stamen gobann gofef ÏÏRaria

getauft, grüß mußte bet ünabe, bet mit feinen

brei 23tübetti unb einem 6djtrefterlein auftrudtd,
bed Hebend ^ätte fpüten. Slid et erft fed)d gaßte

alt trat, retließ fein 33atet gobann gofef bie 'Ja-
mtlie, um in neapolitantfdje Uriegdbienfte 31:

treten, aud benen et nidjt meßt 3utüd'fel)ten

follte; 1815 ift et gefallen. Stun übernahm feine

SJtutter Slnna SJtaria bad betanttrortungdbolle
Sinnt bei: ©^ießung bet itinbet. Slid bet tßfaci'-

ßett bon 23auen, bet bet ami lie ein berftänb-
nidbollet Reifer unb Geratet trat, tut'3 batauf

nadj SJte^ingen berfeßt trutbe, tarn aud) bie

SRutter mit ißten üinbetn balb nadj. ©ad Sßetg-

botf Sltensingen im Qugerlanb follte nun bie

Streite toeimat bet gtrtjffigfamilie tretben. Huer

ßat bet Pfarrer bie Ôdjulbitbung ber fünf Hin-
bet übernommen; ba3u gehörte natürlidj aud)

bie SCRufif. ©ie Knaben trutben aud) in ©efang
unb Önftrumentalmufif unterridntet, unb 3trat
mit foldjem ©tfolg, baß bie 3trßffigbuben balb

in betfcßiebenen Flößern aid ©ängetfnaben Stuf-

naßme fanben.
SRit bteiseßn gaßten fam Btrbffig in bie JTlo-

ftetfdjule bon ^Dettingen, unb bamit begann für

ißn ein neuer Hebendabfcßnitt. 3n biefe üloftet-
fdfule trutben nur befonbetd mufifalifcße Knaben

aufgenommen, ©iefe ©inridjtung trat fût bie

Hebung bet SJtufif im Utoftet bon gtoßet ©id)-
tigfeit, ba bie Hitdjenmufif unb bad Qtdjeftet-

fpiel nur bon ben 3nfaßen burcbgefüßrt unb ge-

pflegt trutbe. 3n biefet mufifalifdjen Sltmofpbäte^

trudjd goßann gofef SRntin ßetan. Sjier befam

et Unterricht im Ulabier- unb Qtgelfpiel, aßet

aud) im Siolinfpiet. ©abei trutben bie anbetn

©cßulfädjef butdjaud nidjt betnadjläffigt, fobaß

et getüßmt tritb, bet hefte Hateinet bet Hloftet-
fdjule getrefen 311 fein. Stadj fünfjährigem Stuf-

enthalt aid 3ogling tourbe et bann aid 9toü|e
eingefteibet. ©abei befam et ben Stamen bed

Slbtedi — Sllßetif. Strßffig ging ben tßeologifdjen

Stubien nadj, oßne bie SJtufif jematd 311 betnad)-

läffigen. Sind biefet Seit ftammen aud) feine

größeren Hompofitionen. 1833 trutbe Strbffig

3itm ^ßriefter getreißt unb etßielt aid épater SU-

betif bad Stmt eined ©tiftfapellmeifterd. 6o
trutbe bie QRufif feine loauptbefdjäftigung, fein
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So kam in alle allmählich ein heimlicher

Schauer. Auch der Pastor bekam einen Schauer.

Der Pastor hob jetzt die Worte und tränkte sie

neu mit Liebe und trieb die Seelen zum Auf-
schwung.

Die Hände des Fremdlings lagen hart um

Wanderstab und Hut und fieberten. Er lag lange

versunken — als wenn niemand um ihn wäre —
nicht Sekten, nicht Heiden — tief demütig lag er

vor dem Unsichtbaren.

Er wischte sich wieder den Schweiß ab und

sah auf zum sterbenden Chriitus am Kreuz — ein

inbrünstiges, langes Versunkensein — dann be-

kreuzte er sich neu — vollendete seine heimlichen

Worte, so achtlos wie er gekommen war, erhob

er sich eilfertig — scheu — und ging — eilig —
demütig wieder auf seinen Wanderweg.

Es war wieder ein Sonnenstrahl hereinge-

schlüpft, ehe er hinaus war. Die Worte des Pa-
stors klangen nun fast freudig. Die Seelen in

den Bänken hatten die Quelle gespürt. Der Pa-
stör hatte die Quelle gespürt. Der graue Land-

streicher hatte die Quelle angerührt und getrun-
ken. Keiner wußte, warum jetzt der Pastor so

freudig sprach. Es war ein Sonnenstrahl vor ihm

hergegangen, und der ewig Suchende hatte mit

seinem Wanderstecken an den Stein geschlagen.

Die Quelle rann auch irgendwo unter ihnen. Es

war eine Feier in allen. Ein jeder hatte das Dorf
vergessen. Der Pastor hatte seine Kirche ver-

gessen. Sie hatten alle eine Vision: wie im ge-

lobten Lande, wie wenn einer am Nebekkabrun-

nen gelegen, wie wenn eine hohe Frau ihm den

Eimer gereicht, zu trinken.

Zcköpker 6es »8<bvvei?erps3lm5«

Der Schöpfer unseres „Schweizerpsalms", Al-
berik Zwyssig, ist in dem einsamen, idyllischen

Dörfchen Bauen am Urnersee, gegenüber der

Axenstraße, am 17. November 1898 zur Welt

gekommen! Er war das dritte Kind seiner Eltern
und wurde auf den Namen Johann Josef Maria
getauft. Früh mußte der Knabe, der mit seinen

drei Brüdern und einem Schwesterlein aufwuchs,

des Lebens Härte spüren. Als er erst sechs Jahre

alt war, verließ sein Vater Johann Josef die Fa-
milie, um in neapolitanische Kriegsdienste zu

treten, aus denen er nicht mehr zurückkehren

sollte) 1813 ist er gefallen. Nun übernahm leine

Mutter Anna Maria das verantwortungsvolle
Amt der Erziehung der Kinder. Als der Pfarr-
Herr von Bauen, der der Familie ein verstand-

nisvoller Helfer und Berater war, kurz darauf

nach Menzingen versetzt wurde, kam auch die

Mutter mit ihren Kindern bald nach. Das Berg -

dorf Menzingen im Zugerland sollte nun die

zweite Heimat der Zwyssigsamilie werden. Hier

hat der Pfarrer die Schulbildung der fünf Kin-
der übernommen) dazu gehörte natürlich auch

die Musik. Die Knaben wurden auch in Gesang

und Instrumentalmusik unterrichtet, und zwar
mit solchem Erfolg, daß die Zwyssigbuben bald

in verschiedenen Klöstern als Sängerknaben Auf-
nähme fanden.

Mit dreizehn Iahren kam Zwvssig in die Klo-

sterschule von Wettingen, und damit begann für

ihn ein neuer Lebensabschnitt. In diese Kloster-

schule wurden nur besonders musikalische Knaben

aufgenommen. Diese Einrichtung war für die

Hebung der Musik im Kloster von großer Wich-

tigkeit, da die Kirchenmusik und das Orchester-

spiel nur von den Insaßen durchgeführt und ge-

pflegt wurde. In dieser musikalischen Atmosphäre^

wuchs Johann Josef Maria heran. Hier bekam

er Unterricht im Klavier- und Orgelspiel, aber

auch im Violinspiel. Dabei wurden die andern

Schulfächer durchaus nicht vernachlässigt, sodaß

er gerühmt wird, der beste Lateiner der Kloster-

schule gewesen zu sein. Nach fünfjährigem Auf-
enthalt als Zögling wurde er dann als Novize

eingekleidet. Dabei bekam er den Namen des

Abtes — Alberik. Zwyssig ging den theologischen

Studien nach, ohne die Musik jemals zu vernach-

lässigen. Aus dieser Zeit stammen auch seine

größeren Kompositionen. 1833 wurde Zwyssig

zum Priester geweiht und erhielt als Pater Al-
berik das Amt eines Stiftkapellmeisters. So

wurde die Musik seine Hauptbeschäftigung, sein
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eigentlicher 93eruf. Stobffig betreute f)îer bag

muftfatifdje Heben botte neun fjaljre, big bag

j?lofter 3u Sßettingen im fßaßre 1841 aufgebe-
ben tourbe unb er eg nadj 20jaf)rigem Slufent-
bait berlaffen mußte, ©ie leßten breijebn 3afjre
feineg Hebend toaren recf)t unflet unb betoegt.
Suerft überfiebette er nadj Schloß 23uonag am
Sugerfee, fpäter ing Softer SDertbenftein bei

Äugern unb bann toieber in bag ft. gatlifldje itlo-
fter 3U 3Burmgbadj. 1854/ in feinem Sobegjaßr
(er ftarb 47jäbrig) ging er nod) außer Hanbed
unb fam in bie 93enebiftinerftiftung 9Jtebrerau
bei 23regens.

2Bir berbanfen Saffig nidjt nur allein ben

„6d)toei3erpfatm". © bat auch manche anbete

i^ompofitionen gefd>affen: lateinifdje Êbortoerfe,

SBerfe mit beutfd)en Herten, 9Jtännerd)öre unb
fiieber mit iTlabierbegteitung, an bie 84 SBerfe,
bon benen bag eine ober bag anbere nod) immer
gefangen toirb.

©er „6d)toei3erpfalm", „Srittft im SRorgenrot
baßer", mit bem fid) Qtopfftg in bag Hjerß feineg
23ol!eg bmeingefungen bat unb mit bem er ficf)

toobl unfterblidj madjte, entftanb im ßjabre 1841.
(©er Sert ftammt bon Äeonbarb SBibmer).
SRerftoürbigertoeife bat $tobffig ben Sert nidjt
ettoa neu fomponiert, bielmebr bat er biefem
einige geringfügige nberungen einer feiner
lîombûfitionen unterlegt/ feinem ©rabuale. „©i-
ligam Sie, ©omine". So entftanb eineg uniferer
fdjonften 23aterlanbglieber.

S3.6.

Kastanien, das Brot der Tessiner

©ie guten Unebenheiten batten bie üaftanien
alg Solfgnabrung fo 3urücfgebrängt, baß an bie-
(en ©rten im Steffin biefe fdjmacffjaften fruchte
nidjt einmal aufgelefen tourben unb im Unterbot
ber üaftantentoälber 3entnertoeife 3ugrunbe gin-
gen. — Hjeute ift bem nidjt mebr fo. ©ne barte
Seit 3toingt ung, bie ©be boll aug3ufd)opfen, 3U

einer primitiberen Äebengtoeife 3urüd3ufebren/
jene Sdjäße unfereg 23obeng toieber in ©jïen 311

halten/ bie toir in glücflidjen Reiten nur 3U lange
berfdjmäbten. ©ie j^aftanien finb rar getoorben.
60 rar, baß fidj bie Steffiner fjaugfrau bellagt/
feine babon auf bem Sftarft auftreiben 311 fön-
nen. 3n ben 23ergtälern finb fie ein toidjtigeg
94abrunggmittel getoorben. Slnberfeitg ift bie

Nachfrage bon augtoärtg fo groß, baß bie greife,
troß ber fkeigfontroKe, nodj nie gefannte Hibben
erreichen, Spefulanten, einbeimifdje unb anbere,
halten bie Sßare 3urütf, um fie mit mehr profit
„fd)toar3" ab3ufeßen. ©er ©port aug bem t?an-
ton bebarf einer 23etoilligung beg fantonalen
^rieggtoirtfdjaftgamteg/ aber bie ißoftfenbungen
toerben bon biefer SEftaßnabme nicht berührt.

SBeldje Stellung nun bie iüaftame alg Slab-
rung unb alg 33erbienftmöglidjfeit im Heben ber

Steffiner 23ergbebölferung fdjon früher eingenom-
men bat, möchten toir biet an fjanb einiger Sat-
fachen ettoag illuftrieren.

i?a ft anien alg ißriegggrunb.
©er Steffiner ßjiftorifer © t)3ometta, ber bie

berühmte Sdjladjt bon ©iornico bom tfabre 1478
in ihren Urfadjen unb ©irfungen grünblidj ftu-
biert bat, fagt in feinem 23udj ..La guerra di
Giornico", baß man berfudjt ift, biefen ürieg
ben „üaftanienfrieg" 3U nennen, ©iefe S3ebaup-

tung ift nicßt ohne toeitereg bon ber Hjanb 3U toei-
fen. Seit 1440 toaren bie Hebentiner mit ben llr-
nern berbunben unb fomit fo3ufagen bom untern
Seil beg Seffing abgefdjnitten. 3bte fruchtbaren
ffelber unb Dbftbäume befanben fidj unterhalb
33iagca auf feinblidjem 23oben. 3bte i?aftanien
fonnten fie nidjt mehr ernten, unb nur unter gro-
ßen Sdjtoierigfeiten toar eg ihnen möglich, bie

937ildjprobufte ihrer eigenen Sllpen über bie ißaffe
3U bringen, üraft einer gerichtlichen Verfügung
toaren bie üüftanien ber Hebentiner in ber 91i-
biera (33e3irf 93iagca) mit einer Scfjulb bon fünf
©ulben Belaßtet. Slber bie Hebentiner, toeldje in
früherer Seit bie üaftanienbäume felber gepfta^t
ober gefauft hatten, toiberfeßten fiel) mit SRedjt

unb toeigerten fidj, irgenbtoeldje ©ebüßren für
ihre eigenen ©liter 3U entrichten, ©er Slugfall §er

i^aftanienernte berbunben mit anbern figfalifdjen
SOIaßnabmen ber SOSailänber bebeutete für bie

93ebölferung beg obern Seffintaleg junger unb
Utot. ©er SBiberftanb tourbe immer 3äf>er, ber
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eigentlicher Beruf, Zwhssig betreute hier das

musikalische Leben volle neun Jahre, bis das

Kloster zu Wettingen im Jahre 1841 ausgehe-
ben wurde und er es nach 20jährigcm Aufent-
halt verlassen mußte. Die letzten dreizehn Jahre
seines Lebens waren recht unstet und bewegt.
Zuerst übersiedelte er nach Schloß Buonas am
Zugersee, später ins Kloster Werthenstein bei

Luzern und dann wieder in das st. gallische Klo-
ster zu Wurmsbach. 1854, in seinem Todesjahr
(er starb 47jährig) ging er noch außer Landes
und kam in die Venediktinerstiftung Mehrerau
bei Bregenz.

Wir verdanken Zwhssig nicht nur allein den

„Schweizerpsalm". Er hat auch manche andere

Kompositionen geschaffene lateinische Chorwerke,

Werke mit deutschen Texten, Männerchöre und
Lieder mit Klavierbegleitung, an die 84 Werke,
von denen das eine oder das andere noch immer
gesungen wird.

Der „Schweizerpsalm", „Trittst im Morgenrot
daher", mit dem sich Zwhssig in das Herz seines
Volkes hineingesungen hat und mit dem er sich

Wohl unsterblich machte, entstand im Jahre 184l.
(Der Text stammt von Leonhard Widmer).
Merkwürdigerweise hat Zwhssig den Text nicht
etwa neu komponiert, vielmehr hat er diesem

einige geringfügige Änderungen einer seiner
Kompositionen unterlegt, seinem Graduelle „Di-
ligam Te, Domine". So entstand eines unserer
schönsten Vaterlandslieder.

B. S.

I^38t3nien, 6^8 6er 6"e88ir>er

Die guten Friedenszeiten hatten die Kastanien
als Volksnahrung so zurückgedrängt, daß an vie-
len Orten im Tessin diese schmackhaften Früchte
nicht einmal aufgelesen wurden und im Unterholz
der Kastanienwälder zentnerweise zugrunde gin-
gen. — Heute ist dem nicht mehr so. Eine harte
Zeit Zwingt uns, die Erde voll auszuschöpfen, zu
einer primitiveren Lebensweise zurückzukehren,
jene Schätze unseres Bodens wieder in Ehren zu
halten, die wir in glücklichen Zeiten nur zu lange
verschmähten. Die Kastanien sind rar geworden.
So rar, daß sich die Tessiner Hausfrau beklagt,
keine davon auf dem Markt auftreiben zu kön-
nen. In den Bergtälern sind sie ein wichtiges
Nahrungsmittel geworden. Anderseits ist die

Nachfrage von auswärts so groß, daß die Preise,
trotz der Preiskontrolle, noch nie gekannte Höhen
erreichen. Spekulanten, einheimische und andere,
halten die Ware zurück, um sie mit mehr Profit
„schwarz" abzusetzen. Der Export aus dem Kan-
ton bedarf einer Bewilligung des kantonalen
Kriegswirtschaftsamtes, aber die Postsendungen
werden von dieser Maßnahme nicht berührt.

Welche Stellung nun die Kastanie als Nah-
rung und als Verdienstmöglichkeit im Leben der

Tessiner Bergbevölkerung schon früher eingenom-
men hat, möchten wir hier an Hand einiger Tat-
fachen etwas illustrieren.

Kastanien als Kriegsgrund.
Der Tessiner Historiker E. Pometta, der die

berühmte Schlacht von Giornico vom Fahre 1478
in ihren Ursachen und Wirkungen gründlich stu-
diert hat, sagt in seinem Buch .Pa Zusrra lll
Siornico", daß man versucht ist, diesen Krieg
den „Kastanienkrieg" zu nennen. Diese Behaup-
tung ist nicht ohne weiteres von der Hand zu wei-
sen. Seit 1440 waren die Leventiner mit den Ur-
nern verbunden und somit sozusagen vom untern
Teil des Tessins abgeschnitten. Ihre fruchtbaren
Felder und Obstbäume befanden sich unterhalb
Biasca auf feindlichem Boden. Ihre Kastanien
konnten sie nicht mehr ernten, und nur unter gro-
ßen Schwierigkeiten war es ihnen möglich, die

Milchprodukte ihrer eigenen Alpen über die Pässe

zu bringen. Kraft einer gerichtlichen Verfügung
waren die Kastanien der Leventiner in der Ni-
viera (Bezirk Biasca) mit einer Schuld von fünf
Gulden belastet. Aber die Leventiner, welche in
früherer Zeit die Kastanienbäume selber gepflanzt
oder gekauft hatten, widersetzten sich mit Recht
und weigerten sich, irgendwelche Gebühren für
ihre eigenen Güter zu entrichten. Der Ausfall der

Kastanienernte verbunden mit andern fiskalischen
Maßnahmen der Mailänder bedeutete für die

Bevölkerung des obern Tessintales Hunger und
Not. Der Widerstand wurde immer zäher, der
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